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„Ja. . klarer kann ich dir's nicht machen. Weißt du, 
den Zeitgeiſt muß man ſpüren, man muß es gewiſſermaßen 
in den Zungerſp zen haben und erfaſſen können, was die 
neue Zeit von uns Individualmenſchen verlangt“ 
„Hm!“ ſagte Bolle nachdenklich. „Du, ich will dir was 
agen, Grete: Du redeſt von neuer Sachlichkeit und weißt 
er 4 b. was es iſt. R 


chen auf. 
. „Na, mach dir keine Mühe. Will 
je gar nicht wiſſen, was die neue Sachlichkeit bedeutet, aber 


ROMAN VON woLEGANG MARKEN 
URHEBER-RECHTSCHUTZ Du VERLAG OSKARMEISTER WERDAU SA. 
(2. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 
Bolle, der mit vollen Backen kaute, ſchuttelte den Kopf. 
„Nee, da irrfte dir! Gen ſchneidiger Junge, du, der fticht 

den Hochgeſang, der dich immer umſchwänzelt, aus.“ 
Margherita wurde rot bis in die Schläfen. Sie war 
böſe. 
„Pap, ich muß dich bitten, etwas reſpektvoller von Herrn 
von Hochgeſang zu are entftammt einem der älteiten 


„Wat verftehe ich vom Adell Iſt mir auch ſchnuppe. 
Kannſt machen, was du willft, Grete. Ich habe es den an⸗ 
deren nicht verwehrt, einen Mann zu ſuchen, der ihnen paßt, 
un ich kann dir's nich verwehren, wennſte es genau ſo —1 
Wär mir ja lieber, wenn du nen, tüchtigen Kerl brächteſt, 
aber . ich hab da nicht viel Hoffnung.“ 

„Was verſtehſt du denn unter einem tüchtigen Kerl, 


e zu einer Ehe, wenn ſie ſich lieb hatten. 


„die 9 
zu tun. Un drum, Mädel, ſei ſo ſachlich und ſo neumodiſch 
wie du willſt, aber wenn du keinen Mann triffſt, dem du 
von Herzen gut ſein kannſt, dann laß die Finger davon. 
og: werd' fieber 'ne alte Jungfer. Den guten Rat geb 
r.“ 

Nun war eine Weile Stille. 

„Du, Papa, haſt du Mama auch aus Liebe geheiratet?“ 

Bolle war von dieſer Frage überraſcht, doch er nickte ernſt. 

„Det hab ich, ſo wahr ich Bolle bin. Sie hat mich ja n 
bißchen enttäuſcht, aber da iſt bloß das verdammte Geld 
dran ſchuld. Du, Grete, manchmal denk ich, es wäre doch 
beſſer für mich geweſen, wenn ich ein armes Luder geblieben 


Papa? 
„En Menſchen, der arbeitet,” ſagte Bolle ernſt. il 
“ 5 ie wäre. Dann wäre Minna noch 'ne gute Gattin an meiner 


Arbeitet!“ lachte Margherita „Du kommſt davon nicht 
tos, Papa. Du ſollteſt dich freuen, daß wir Karriere machen.“ 
„Karriere machen! Det is jut! Du, Grete, glaubſte, daß 
die Evelyne und die Dina Karriere gemacht haben?“ 
„Das möchte ich meinen!“ f 
„Sol Na, was iſt denn der Gerſow für 'n Boxer? Boxer? 
Wat is das für nn Beruf? Aber na, ſchön, er iſt's. Dann 
ſoll er was leiſten. Und tut er das? Wenn die Evelyne 
nicht ſo verſchoſſen in ihn wäre und immer wieder Tamtam 
mit ſeinem Gelde für ihn machte, keen Luder ginge hin, 
wenn er ſich mal in der Schauburg mit jo en halbgewalkten 
Gegner rumſchlägt. Und der Dina ihr Mann, der große 
Schauſpieler. Siehſte ich bin nn proſaiſcher Menſch! Aber 
vor een Schauspieler, wenn er was kann .. alle Achtung. 
as ae das is nu * n = ich Br babe. 
Aber rg „den na 5 NE 
Grete, der reißt die Wel nich ein, und er kann nicht viel.“ 
„Haft du ſchließlich an Herrn von Hochgeſang auch etwas 
fragte Margherita. 
das e e der I 
noch nichts an. „ ich habe ne Auskunft über ihn 


ein x 
beugte ſich weit vor. 

„Und wie ft die ausgefallen ?“ 

„Nicht gerade ſchlecht.“ ſagte Bolle ausweichend. 

„Sprich dach genauer, Papal Das intereſſiert mich doch!“ 

„Haft du 'n fieb Grete?“ fragte Bolle ernſt. : 

Das Mädchen ſah ihn verwundert an. „Diele Frage, 
— a Ich könnte lachen. 9 kommt es heute nicht 
keit.“ 


gut genug wäre. Aber das verſtehſt du ja nicht.“ 

Das verſtand Grete wahrhaftig nicht. 

Der gute Bolle hatte wohl recht, aber die Worte des Vaters 
klangen im Herzen des Mädchens doch nach. Ein ſchlechter 
Charakter war Bolles Jüngfte Tochter nicht. 


* 

Karl Große war am nächſten Morgen punkt ſieben Uhr 
in Bolles Privatkontor. Er hatte einen ſchlohweißen Leinen⸗ 
2 an und eine große weiße Schürze vorgebunden. 

ohlgefällig betrachtete ihn Bolle. 

„So gefallen Sie mir, Herr Große. Ich dachte, Sie woll ⸗ 
ten vielleicht mit dem Stehkragen rumlaufen.“ : 

„Stört bei der Arbeit. enn es klappen foll, ſo wie ich 
es wünſche, dann muß ich tüchtig mitarbeiten, bis alles im 
Rote iſt. Aber im Stehkragen werden Sie mich kaum im Ber 
triebe ſehen.“ 3 

Bolle in die Fabrik. = 

„Meinem und dem Steinicke ſtelle ich Sie ſpäter 
dor. Die find doch noch nicht da.” 

Die Geſellen und Meiſter im Betriebe reckten die Hälle, 
als der „Alte“ mit dem neuen Betriebsleiter erſchien. Don ⸗ 
nerwetter, das war ein Kerl, deſſen Erſcheinung von vorn ⸗ 
herein Reſpekt einflößte! 


9 
Große gefiel in ſeiner ruhigen, liebenstoürdigen Art. 
f zu Streckeband. 
a Bolle!“ ſagte der alte Meifter mit dem grauen 


ollbart. 
„Tag, Meiſter! Hier bringe ich dir den neuen Betriebs ⸗ 
leiter. Der mir in die Hand verſprochen. daß unſere 
Wurft beſſer wird. Ich übergebe ihm die ganze Leitung der 
Fabrikation. Du wirſt ihm alles zeigen. Wenn er was 


an. Wir leben doch in der Zeit der neuen Sachlich · 


„So, neue Sachlichkeit! Hm. was iſt denn das?“ 

„Papa, du ſollteſt dich ein wenig mehr mit den Zeit⸗ 

römungen befaſſen. Neue Sachlichkeit iſt .. nun. wie ſoll 
ich mich ausdrücken? Es iſt nicht mehr das Alte... du ver» 
tehſt mich doch? — Die veränderte Lebensart der Menſchen 
dingt einen Umſchwung, der dem Individualbedürfnis 
des heutigen Lebeweſens mehr entſpricht. Es geht nicht mehr 
fo fort wie früher. Alſo die neue Sachlichkeit , , , nun, du 

doch verſtanden?“ 
alle ſchüttelte den — 9 „Nel“ 

„ ließ nervös ihre Finger auf dem Tiſchtuch 

e 


ſtanden?“ 

„Jawohl, Hert Bolle!“ 

Bolle ee 6 auf Karl und ſagte: „Na, dann gehen 
Sie los. laſſe Sie arbeiten.“ 5 

urd mit einem freundlichen Cäceln verabſchiedete ſich 


Bolle. 
„Alſo, Sie ſind Meiſter Streckeband?“ 
„Jawoll, der bin ick.“ 


1 


Seite, und dann hätte ich vielleicht Kinder, denen der Vater 


ſagt und beſtimmt, dann gilt's, als wenn ich's ſage. Ver 
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„Ich bin Karl Große! Ich denk, wir werden uns ver« | Ku 


tehen, Herr Streckeband.“ 

„Soll nicht an mir liegen, Herr Betriebsleiter.“ 

„Bitte, keinen Titel, Herr Streckeband Ich bin Herr 
Große und Sie ſind Herr Streckeband. Jetzt aber ſtellen 
Sie mir mal die Leute des Betriebes vor. Ich möchte mit 
allen gut zuſammenarbeiten und muß fie darum kennen— 
ſernen“ . 

Das geſchah. 3 

Als es vorbei war, begab ſich Karl in den großen Saal, 
in dem der Wurſtteig gemiſcht und gewürzt wurde 

Dort begann er unter der Spannung der Geſellen den Teig 
abzuſchmecken und zu würzen. Und das tat er gründlich 
Die Geſellen verzappelten bald darüber, da er ſich viel Zeit 
zu dem Geſchäft nahm Endlich war er fertig. 

Dann rief er die Meifter der Abteilung zuſammen und 
fagte: „Meine Herren. der Teig gefällt mir in feiner Zu: 
ſammenſetzung nicht Es kommt nicht nur darauf an. daß 
alles Gute in die Wurſt kommt und daß fie gut gewürzt ıı 
und ſchmeckt. Nee, die Wurſt muß, wenn man fie auf⸗ 
ſchneidet, auch ein Ausſehen haben. Und wollen Sie be- 
haupten, daß das unſere Blutwurſt hat? Wir wollen nach⸗ 
her einmal eine aufſchneiden. Die Bolleſche Mettwurſt war 
bis jetzt viel zu grob, und ich habe ſogar Sehnen drin ge⸗ 
funden Das muß aufhören Wir machen von jetzt ab zwei 
Sorten, die ſich im Preis unterſcheiden: Eine Delikateßſorte 
die uns keine Konkurrenz nachmacht, und dann die zweite 
Wahl, die im Wohlgeſchmack kaum hinter der erſten Sorte 
zurückſteht, bei der es aber nicht ſo auf die letzten Fineſſen 
ankommt. denn wir müſſen alles Fleiſch, das gut ift, ver- 
arbeiten. Das Würzen und Abſchmecken übernehme ich von 
jetzt ab.“ 

5 ſprach alles in einem beitimmter ruhigen Tone, der 
wirkte. 

Keiner wagte einen Einſpruch. 

Weiter ging die Arbeit 

Karl überwachte das Abkochen der Würſte. Von ſetzt an 
mußte alles nach der Uhr gehen. 

Als es zwölf Uhr ſchlug und die Geſellen zum Mittageſſen 
gehen moliten, rief Karl die ganze Belegſchaft zuſammen und 
hielt eine kurze Anſprache. f 

„Meine Herren!“ fagte er mit Wärme im Ton. „Ich bin 
ſo glücklich, feſtſtellen zu können, daß Herrn Bolles Betrieb 
im großen und ganzen ein Muſterbetrieb iſt, was Ver⸗ 
arbeitung, Organiſation und Sauberkeit anbelangt Und 
das, meine Herren, ſtellt Ihnen allen ein gutes Zeugnis 
aus, und es macht mir Freude, daß ich mit Ihnen zuſammen 
ſchaffen kaun Ich denke. wir werden uns verſtehen. Wo 
ich bin. muß ordentlich gearbeitet werden. Faulenzerei 
Kiatſcherei und Schludrian dulde ich nicht. Aber ich werde 

In jedem Falle für jeden Mann des Betriebes, der ſeine 
Pflicht tut. voll einſtehen und werde mich nicht ſcheuen, die 
Irtereſſen des Arbeikerperſonals zu vertreten, ſofern es 
irgendwie nötig iſt. Ich habe mir erlaubt, als Einſtand ein 
Tönnchen Bier zu geben. Sie erlauben mir, daß ich mit 
ihnen auf unſer künftiges gutes Zuſammenarbeiten einen 
guten Schluck tue.“ f 

Das wirkte, 


Die Geſellen ſchmunzelten. Der paßte in die Welt und 


mußte, was ſich gehörte In guter Laune begaben ſie ſich 
in den gemeinſamen Eßſaal. Richtig, dort prangte ſchon da⸗ 
Tönnchen Bier. 7 8 
* 

Manfred Bolle kam zu ſeinem Vater ins Privatkontor. 

„Nun iſt der neue Herr Betriebsleiter eingetroffen?“ 

„Is er! Arbeitet ſchon feſte! Hat heute gleich die Wurſt 
übgeſchmeckt und gewürzt. Koſte mal! Streckeband hat mir 
eben Proben gebracht.“ 

Dabei kaute er mit vollen Backen. 

Manfred ſah verächtlich auf die Wurſtenden herunter, dann 
ſchnitt er ſich je eine Scheibe von den verſchiedenen Sorten 
Leberwurſt ab. 

Er koſtete und meinte ſo von oben herab: „Kann nicht den 
geringſten Unterſchied finden.“ 

Bolle unterbrach ſein eifriges Kauen und fagte ſeelen⸗ 
DE: „Ein Zeichen. daß du von Wurſt niſcht verſtehſt. 
Junge!“ 


Manfred wurde wütend und ſchlug auf den Tiſch. 
8 „Willſt du etwa behaupten, daß die Wurſt beſſer gewürzt 
ſt?“ 


„Allerdings, det is ſo, mein Junge. Det ſchmeckt nen 
Blinder. Große kann würzen. Das kriege ich ſelber, dem 
der Geſchmack ſchon zum Teil abhanden gekommen iſt, weg. 
Die Wurſt iſt vrima. Jetzt wart ich aber erſt ab. was unſere 
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nden Tagen. Auf die kommts an. Jeoenfalls it die 
Wurſt herzhaft. Unſere Sardellenleberwurſt ſchmeckte immer 
fo weichlich. Haſte die mal gekoſtet? Die hier! Was ift 
das für ein Aroma! Koſte mal. Nee, nee, alle Achtung. 
Wenn der Junge ſo weiter macht, dann iſt er mein Mann.“ 

„Willſt du uns dieſen Wunderknaben nicht mal vor⸗ 
ellen?“ 

„Uns? Wen beziehſt du da mit ein?“ 

„Nun, Steinicke!“ i 

„Deinen Prokuriſten! Stimmt, ihr ſeid ja dicke Freunde. 
Ich komme nachher ſchon mal rein zu euch. Jetzt kann ich 
ihn nicht ſtören.“ 

„Der hohe Herr geruht wohl zu eſſen?“ 

„Jawoll! Und er hat ne Tonne Bier zum Einſtand ge⸗ 
eben Wenn du die Naſe einmal durch das 3 ge⸗ 
leckt hätteft, dann würdeſt du es geſehen haben. Ich go 
jetzt runter. Komm mal mit in den Speiſeraum zu den Ges 
ſellen“ 

„Du weißt, daß ich mich mit dem Plebs nicht gemein 
mache,“ ſagte Manfred mit Naſerümpfen. P 

Bolle erwiderte nichts darauf. Aber der Blick, der Mans 
fred trof ſprach beredt: „Dummer Junge!“ 

Bolle erhob ſich, nachdem Manfred das Zimmer verlaſſen 
hatte und ſchickte ſich an, hinunterzugehen. Aber Schrippe 
trat ein. * 

Er kaute mit vollen Backen. 

„Nu, Schrippe, wat ſagſte nu?“ fragte Bolle ſtolz. 

„Wem die nicht ſchmeckt, dem is nicht zu helfen! Aufuſt, 
den Große, den halt dir warm. Meine Frau hat 'n Narren 
an ihm gefreſſen.“ 

Bolle ſchmunzelte und ſchritt Arm in Arm mit feinem Vers 
trauten hinunter in den Hof. Sie traten in den Speiſeraum, 
in dem Stimmung herrſchte. Als man des Chefs anſichtig 
wurde, war alles ruhig und gefpannt. 

„Herr Große,“ rief Bolle durch den Raum und zwinkerte 
vergnügt mit den kleinen Aeuglein. „Sie ſchmeckt mir aus⸗ 
gezeichnet. Ich denk, der Kundſchaft wird's nich anders 
ehen.“ 

1 di Geſellen ſchmunzelten bei Bolles Worten, in Großes 
Antlitz war herzliche Freude. 8 

„Schönſten Dank, Herr Volle!“ ſagte er laut. „Darf ich 
Sie bitten, einen guten Schluck mit uns allen zu tun? Wir 
wünſchen alleſamt, daß die Firma Bolle mit ihrer Ware an 
der Spitze marſchiert.“ . 

„Det will ich, Herr Große!“ 

Dem Chef wurde ein Glas Bier gereicht und er ſtieß mit 
Große und den Meiſtern an, daß die Gläſer klangen. 

Er blieb in flotter, launiger Unterhaltung mit ihnen zu⸗ 
ſammen, bis der Lehrling aus dem Kontor, Fritze Stürzler, 
ein langaufgeſchoſſener Kerl mit verſchmitzten Zügen, er⸗ 
ſchien 


„Herr Bolle, der Herr Sperling is da.“ a 

Bolle ſpitzte die Ohren. Der Herr Sperling war der 
Reiſende der Firma. Das paßte glänzend. 

Bolle verabſchiedete ſich von Große und ſeinen Leuten und 
ſchritt nach ſeinem Kontor zurück. 

Dort wartete Herr Sperling auf ihn, ein hünenhafter 
Mann, der a 3 au 

„Morgen, Herr Bolle!“ \ 

"Morten. Herr Sperling! Nun, wie ſchaut's?“ Se 

Sperling zog ein betrübtes Geſicht. „Mies, Herr Bolle! 
Ich weiß man nicht, was das bedeuten ſoll, daß die Leute 
unſere Wurſt nicht mehr mögen.“ 

olle ſchien von dieſen Worten durchaus nicht unan⸗ 
genehm berührt. Im Gegenteil, er ſchmunzelte vergnügt 
und zwinkerte mit den Aeuglein. Das war bei ihm immer 
ein gar von guter Laune. 

„Det wiſſen Sie nich, Herr Spe ? Nu, ich weiß es 
letzt Das liegt an der Ware. Unſere Wurſt hat niſcht mehr 
etaugt.“ 

; Aber Herr Bolle ...“ ſagte der Reiſende entſetzt. 

Doch Bolle nickte nur vergnügter. „Glauben Sie's mir 
man. Hert Sperling unſere Wurſt hat niſcht getaugt. Ich 
age: hat! Denn von heute ab iſt fie wieder prima primal 
ch habe nen neuen Betriebsleiter! 

„Ah!“ ſagte Sperling intereſſiert. 

„Jawoll! Und... der kann würzen! Der hat die Kurve 
raus. Koſten Sie mal die Wurſt, Herr Sperling. 

Bolle wies dabei auf die Wurſtenden, die auf dem Teller 
lagen. 

Sperling kam der Aufforderung tofort nach und koſtete 
die einzelnen Sorten mit Kennermiene. Geſpannt wartete 
Bolle auf die Antwort. 


(Fortſetzung folgt). 


R r 


r Fr a a Be ge EZ) De 
RE * er 18 


Spieglein, Spieglein an der Wand... 
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Antike Spiegel aus Kupfer und Zinn. — Der Spiegel in Japan. — Zauberſpiegel. — Der Sprung in den Spiegel, ein Artiſtentrick 


Der Spiegel ift, befonders für die Frauenwelt, ein ſehr 
nokwendiger Gebrauchsgegenſtand; und es iſt daher nicht 
verwunderlich, daß bereits im grauen Altertum Spiegel, und 
zwar meiſt ſehr koſtbare, in Gebrauch waren. Damals be⸗ 
ſtanden die Spiegel aus Metall, meiſt aus Kupfer oder 
Bronze. Die Frauen der reichen Römer hatten getriebene 
Silberſpiegel, die, wie ein ſpäterer Geſchichtsſchreiber be⸗ 
richtet, von Praxiteles erfunden worden ſein ſollen. Dieſe 
Anſicht iſt aber irrig, da man bereits lange Zeit vor Praxi⸗ 
teles Silberſpiegel kannte. Zur Zeit des Plinius ſtellte man 
auch ſchon Spiegel aus einer Miſchung von Kupfer und Zinn 
her, die den ſilbernen Spiegeln ähnlich waren. Nicht ſelten 
ſprechen die Schriftſteller des Altertums auch von „goldenen 
Spiegeln“, jedoch bezieht ſich dies dann nur auf den oft ſehr 
reich verzierten goldenen Spiegelrand. Auch findet man 
dort oft Hinweiſe auf Spiegel „aus koſtbaren Edelſteinen“. 
So bediente ſich der Kaiſer Nero eines Smaragdſpiegels, um 
von feiner erhöhten Lage die Kämpfe der Gladiatoren ver- 
folgen zu können. 


Im alten Rom muß ein beſonderer Luxus mit wert⸗ 
vollen Spiegeln getrieben worden ſein; denn in einem der 
Bücher des Schriftſtellers Seneca findet ſich die Bemerkung, 
„daß man Spiegel ſah, die einen höheren Wert darſtellten 
als das Heiratsgut, das der römiſche Senat der Tochter des 
Scipio aus dem öffentlichen en zuteilte“. Auch ſcheint 
ſchon damals das in den Glaswerken von Sidon hergeſtellte 
Vulkanglas zu Spiegeln verwandt worden zu ſein. Auf 
die Rückſelte des Glaſes wurde ein dünnes Silberblatt ge⸗ 
legt, damit die Bilder ſtärker reflektiert wurden. Die Spiegel 
hatten damals bereits die runde oder ovale Form von heute 
und auch einen Griff, damit die Sklavin ſie der Herrin be⸗ 
quem vorhalten konnte. Sogar die Wandſpiegel kannte man 
ſchon, und der Geſchichtsſchreiber Sueton berichtet von Ho⸗ 
ratius, der die Wände und die Dede feines Schlafgemache⸗ 
mit koſtbaren Spiegeln bedeckt hatte. 


In Japan, dem Lande der wunderſamen Mondmythen, 
x der Spiegel noch eine andere, eine tiefere Bedeutung, 
ie ſehr bezeichnend iſt für die feine Ethik des altjapaniſchen 
Kults. Die Urmutter Izanami verläßt Japan und läßt ihren 
Spiegel zurück. In dieſem Spiegel ruht ihr Bild. Der Mi⸗ 
kado, der Sohn der Urmutter, hinterläßt ſterbend ebenfalls 
fein Bild im Spiegel. So findet der Kaifer im Spiegel die 
Bilder feiner Väter und Ahnen, denen er nacheifert. Im 
japaniſchen Märchen iſt dieſe Ehrfurcht des Kaiſers gegen⸗ 
über den Vorfahren auf die Ehrfurcht des Kindes gegenüber 
den Eltern, vor allem der Mutter, angewendet. In einem 
dieſer Märchen wird von einem Manne berichtet, der ſeinem 
Weibe aus der Stadt einen Spiegel mitbringt. Sie entdeckt 
darin eine wundervolle Fee, die ſie verehrt, bis ihr Mann 
ihr das Geheimnis der eng deutet. Seitdem verſteckt 
ſie den Spiegel, damit ihr blühendes Töchterchen nicht eitel 
wird. Nach ihrem Tode findet das Kind den Spiegel im 
Heiligenſchrein und in demſelben das Bild der geliebten 
Toten. Täglich nimmt ſie den Spiegel und ſpricht mit der 
Mutter, meiſt um die Abendzeit. Und wenn ſie gut geweſen 
iſt, dann ſpricht ſie in den Spiegel hinein: „Mutter, heute 
war ich nach deinem Willen!“ 


Sehr alt iſt der Gebrauch des Zauberſpiegels, der be⸗ 
onders in China ſchon vor Chriſtus beliebt geweſen iſt. 
n einem altchineſiſchen Rezeptbuche heißt es: „Will man 
n Verkehr mit den Göttern erlangen, jo muß man durch 
Waſſer das eigene Weſen teilen.“ Mit dieſer 
ineſiſche Verfaſſer natürlich die Schei- 
wußtſeins von dem Unterbewußtſein. 


Metall un 
Teilung meint der 
dung des wirklichen 


Die Zauberſpiegel ſind aus Metall, in welches phantaſtiſche 


Bilder getrieben find, die ſich dem erſtaunten Blicke des Un⸗ 
kundigen bei der Spiegelung der Sonne an der Wand wie⸗ 
derzeigen. Die Praxis der „Spiegelſchau“ in China iſt ſo 
verbreitet, daß ſich eine anſehnliche Induſtrie mit der Her⸗ 
ſtelluve hen Far: bovgvgogbildet het. 

Auch im deutſchen Mittelalter muß der Zauberſpiegel 
[ehr bekannt geweſen fein. Einige unſerer ſchönſten Volks⸗ 
märchen erzählen vom Spieglein an der Wand. Auch hier 
hatte der Spiegel eine tiefere Bedeutung und wurde noch 
zu anderen, zu e Handlungen gebraucht. Wieder 


e 


einmal zeigt es ſich hier, daß die Naivität des Volksmundes 
von Dingen weiß, die unſere „Schulweisheit“ erſt nach lan 
gem Sträuben erkennt und anerkennt. 

Zum Schluß ſei noch von dem „zerbrochenen 


S 41 el“, einem Artiſtentrick, die Rede. Dieſer Trick be⸗ 
rubt auf der Idee, ein Spiegelbild zu kopieren. Schon die 


italieniſchen Komödianten des Mittelalters kannten dieſe 
Spiegelſzene, ſpielten ſie aber ohne innere Vollendung. Der 
Vorhang ging auseinander, und eine Tänzerin oder ein 
Clown agierten vor einem Spiegel, und wenn der Vorhang 
fallen ſollte, trat plötzlich das Spiegelbild aus dem Rahmen 
als ein zweiter Menſch. Vor einigen zwanzig Jahren zeigte 
ein deutſcher Artiſt dieſe Spiegelſzene; er ließ allerdings 
den Spiegel ſchon am Anfang der Szene zerbrechen. Dann 
erſchien der Beſitzer des zerbrochenen Spiegels, vor dem der 
Täter in den Spiegelrahmen flüchtete. So gelang es ihm, 
den von ſpäter Tafelrunde heimgekehrten Herrn zu über⸗ 
tölpeln und in ihm das Entſetzen über das dumme Geſicht, 
das ihn aus dem vermeintlichen Glas anblickte, zu vertiefen, 
indem er gegen die Hand des Herrn, die ſich von der Echt⸗ 
heit des Glaſes überzeugen will, feine eigene Hand drückt 
und mit ihr die Gebärde des Abwiſchenwollens macht. 


Wenn wir heute den Spiegel benutzen, denken wir wohl 
kaum daran, daß er vor langen, langen Zeiten ein geſpen⸗ 
ſterhaftes Ding geweſen iſt, das ſich unſere Ahnen aus dem 
Jahrhunderte h. heraus geſchaffen haben. Aber die vielen 
Jahrhunderte haben das klare Wiſſen um dieſes Geheim- 
nisvolle verwiſcht. Und o iſt uns Heutigen der Spiegel 
nichts mehr als ein (allerdings notwendiger) Gebrauchs⸗ 
gegenſtand. H. St. 


William Haines in der Hauptrolle 


Frisco und der Man 
u ve i“. 


) 
(Phot.: Paramount 


Nieſenſterne. 


Einem Kinde ſcheint feine Stadt groß zu fein, einem Er⸗ 
wachſenen wiederum fein Land, und die Allgemeinheit ſpricht 
von einer Rieſenerde mit ihren unendlichen Land. und 
1 Der Begriff groß iſt danach ein ganz relativer. 
Was ein winziger Zwerg für ein Ungeheuer halten möchte, 
würden wir vielleicht als Spielzeug anſehen, und ſo ließen 

ch ähnliche Beiſpiele immer weiter anführen. Von der Schule 
r wiſſen wir, daß die Erde einer Kugel gleicht und einen 
hurchmeſſer von etwa 12 756 Kilometer hat. Das iſt eine 
rieſige Streckel Denken wir uns, mitten durch die Erde hin⸗ 
durch wäre ein ſehr dickes hohles Rohr gelegt, das jene Länge 
hätte: Ein D-Zug, der in der Stunde 100 Kilometer fährt, u 
es ohne Aufenthalt durcheilen. Er würde dazu 5% 
Tage gebrauchen, das Licht aber, das die größte Geſchwindig⸗ 
keit im Weltenraum hat, nicht einmal %s Sekunde. Was uns 
hier als Staubgeborenen rieſengroß erſcheint, verläuft einem 
ana in nichts. 
ir gehen weiter! Die Sonne, die Beherrſcherin unſeres 
Planeten, der Urquell von allem Leben, hat einen über 
hundertmal größeren Durchmeſſer als die ſtolze Erde und 
übertrifft fie daher an Rauminhalt etwa 1 300 000 mal. Ein 
Mathematiker kann ſich dies leicht ausrechnen. Das ſind 
Zahlen, die wir uns gar nicht vorſtellen können, obwohl wir 
in der Inflationszeit mit ihnen gerechnet haben. Um alle 
die ſie umkreiſenden Planeten mit ihren Trabanten, Kometen 
und Meteore zu beherrſchen, muß die Sonne ſchon ſolche 
da haben, um ihre Kräfte genügend zur Wirkung zu 
ngen. 


ar 


Rz 
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Klein wird ne aver, wenn wir uns zu den großen Fix ⸗ 


ſternen wenden. Am winterlichen Abendhimmel glänzt ein 
ſchönes Sternbild, der Orion, der uns ſicher wohl bekannt 
ſein wird. Ein hellrötlicher Stern funkelt in ſeinem linken 
oberen Abſchnitte, er heißt Beteigeuze, wie ihn die alten 
Araber einſt benannt hatten. Beobachten wir ihn durch das 
größte Fernrohr, erſcheint er doch nur als ein leuchtender 
Punkt, weil er ſo ungeheuer weit entfernt iſt, daß das Licht, 
welches in jeder Sekunde 300 000 Kilometer zurücklegt, etwa 
150 Jahre gebrauchen würde, um von dort zu uns zu gelangen. 
Auf ganz eigenartige Weiſe hat man ſeine Größe beſtimmt 
und dabei gefunden, daß ſein Durchmeſſer ungefähr 300 mal 
größer als der unſerer Sonne iſt. Der Orionſtern übertrifft 
das Tagesgeſtirn an Größe daher über 14 000 000 mal. Hier 
ſchwinden unſere Vorſtellungen vollſtändig, um ſich einen 
ſolchen Gigantenſtern in den leeren Raum verſetzt zu denken. 
Es gibt aber noch größere Himmelskörper. An ſchönen Som⸗ 
merabenden ſehen wir in der Nähe des Horizontes ein helles 
Sternbild leuchten, den Skorpion. Hier ſtrahlt der rötliche 
Stern Antares. Sein Name bedeutet ſeines Lichtes wegen 
ſoviel wie Gegen⸗Mars. Faſt 500 mal iſt der Sonnendurch. 
meſſen in ſeinem enthalten, und ſein Rauminhalt überſteigt 
den der Sonne etwa 38 500 000 mal. Alſo 38 Millionen 
Sonnenkugeln müſſen wir zufammenballen, um eine Kugel 
von der Größe des Antares zu erhalten! Wer weiß, ob nicht 
noch größere Fixſterne vorhanden find! Die Erde verſchwin⸗ 
det ihnen gegenüber wie ein Stein, den man in das weite 
Meer wirft. Wie groß kommen wir uns vor, und wie klein, 
kleiner als ein Staubkorn, ſind wir im Verhältnis zu den 
Rieſenſternen im Weltall. Dr. Wegner. 


Ehe und Straßenlärm. 
Die Eheſcheidungen nehmen in der == Zeit in einem er⸗ 
ichreckenden Maße zu. Es gibt Untreue, Geldma el und allerlei 
nannehmlichkeiten, über die Mann und Frau verſchi 
nung find. Jetzt hat der Londoner Nervenſpeziali 
ichs — t, 5 weder der Mann noch die Frau in 
ikten 


ener Mei⸗ 
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Kreuzworträtſel 
2 - 


Bedeutung der einzelnen Wörter a) von link; 
nach a De 1 Laubbaum, 5 Stadt in Galizien, 7 Keimträger 
a 


8 Salzwaſſer, 10 langer Stock, 11 weiblicher Vorname, 13 weib ⸗ 
licher Vorname, 15 geſchnittener Stein, 17 Wiederherſteller des 
preußiſchen Staates, 18 berühmter Berliner Schauſpieler (5), 
19 Maske, 21 männlicher Vorname, 23 Stadt auf Samoa, 24 Wurf⸗ 
ſpieß, 26 ſchmale Stelle, 27 arabiſcher Volksſtamm, 29 Kindergarten, 
31 Naturerſcheinung in den Polarmeeren, 32 franzöſiſcher Fluß; 

b von oben nachunten: 1 Hauch, 2 altgriechiſ Dichter, 
3 Stadt im Freiſtaat Sachſen, 4 römiſcher Kaiſer, 5 kühler Trunk, 
6 große Hiße, 7 Stadt in Paläſtina, 9 Dickhäuter, 10 Stufenleiter, 


12 Erlaß des Sultans, 14 poſitiver Pol, 16 Lebensgemeinſchaft, 
17 een m Siergefäß, 22 Hede, 24 enge Straße, 25 deutſcher 
apiermaß, ö 


Strom, 28 30 franzöfiſches Departement. 


4 eis — i — zi 

Aus vorſtehenden 42 Silben find 14 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangs- — Endbuchſtaben, beide von oben = es — — 
— von Shak (Heinrich IV.) ergeben. (ch ein Buch ⸗ 


I „ 10. 
chöroliche Seofligung, 13 Badtomne, 


Verbrecher 
aus der 
ausſichtsloſen Lage 


Horn — Gebet — Raupe — Art — Buche — Salm — Linz — 
Stern — Gram — Oran — Herr — Eiger — Ruhe — Laune — 
Mädchen — Stichel — Saar 
Von jedem dieſer Wörter iſt ein Buchſtabe zu ſtreichen und durch 
einen anderen derart zu ergänzen, daß neue W. entſtehen. 
Nach u nd Sarl en 50 ge 415 ch 3 . die 
neu eingeſte en Buchſtaben, der n, je 
e in Sprichwort ergeben. aal 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


„ 6 Minos, 11 Augias, 
en, 17 21 Lek, 
31 Senta, 
6 Marne, 
15 Erlaß. 
27 Art, 


Kreuzworträtſel: a)1 er 


Krone, Die fie nun ni r d 
über, ihr Schmetterlinge, Und betrachtet mein welkendes Kleid. 
Schneller, als euch die vergoldete Schwinge, Trägt alles Leben 
der F der Zeit.“ Ricarda 2 
Silbenrätfel: Wer noch vertraut, der kann nicht boeſe 
fein. — 1. Weddigen, 2. Efendi, 3. Ro 4. N us, 
5. Ottilie, 6. Charis, 7. Boltatre, 8. Erato, 9. edslob, 10. Tribut, 
11. Roderich, 12. Adonat, 13. Urian, 14. Tyrann, 15. Drakon, 
16. Esmeralda, 17. Rurik. f 
Magiſches Quadrat: 1. Dekret, . Etuede, 8, Kueken. 
= er . 7 Einfatzrätſel: 1 Kangun, 2 Oran, 
eograp es Einſaßr el: 2 
8 . 0 re 5 Brandenburg, 6 338 7 Cranz 
eich, 7 ran, Iran, Oranſes, 
B dee a Te 


